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Eidgenössischer Bettag. Von Emil Hügli.

Das Jahr geht seinem Herbst entgegen,
Der Sommer hat sein Werk vollbracht...
Nun sieh': Auf Wegen und auf Stegen
Stolz prangt jetzt des Septembers Pracht;
Der Apfel glüht im grünen Laube,
Die Birne leuchtet durchs Geäst,
Und schwellend reift auch schon die Traube
Und rüstet sich zum Erntefest.

Da soll auch unser Herz sich rüsten,
Zu innigem Gebet bereit;
Fürwahr, die Weisen selber wüssten
Uns keine schön're Dankeszeit!
Wenn von den lastgebeugten Zweigen
Der Landmann Frucht und Frucht sich bricht,
Dann lasse, Schweizervolk, du steigen
Der Herzen Dank empor zum Licht.

Denn wo ein Volk noch weiss zu beten,
Des güt'gen Schicksals sich bewußt
Vor einen Höheren will treten
Mit frommem Dank aus tiefer Brust,
Da wird — nun rings auf Weg und Stegen
Der Herbst erglüht im gold'nen Schein —
Dem Dankenden des Himmels Segen
Erst recht zu wahrem Glück gedeih'n.

Der Ring des Generals.
9Httmeijter £öroenftölb mar nun ein Wann oon ad)t3ig

3ahren, reicf) urtb mächtig, geachtet unb angefeben. Der
dortig hatte ihn 311m 23aron gemacht, unb fein llngliicf
hatte ihn je getroffen. (£r hatte oortreffliche Söhne, unb
auch bie toaren raohlbejtallt unb gut oerheiratet.

Diefer fötann hatte fütarit alles genommen, alles, alles.
Sie fah ba einfam, ohne £>ab unb (Sut, ohne SJtann, ohne
Uinber, burch lein 33erfcf)ulben. Sie hatte oiele Sabre bar=

auf geroartet, bah eine Strafe ihn ereilen mürbe. 9Iber
nichts mar eingetroffen.

Sftarit fuhr aus ihren tiefen ©ebanfen empor. Sie
hatte gehört, mie tieine itinberfühe rafch über ben £>of ge=

laufen tarnen, unb ba muhte fie fchon, bah bas ihr galt.
Ks roaren 3mei Sungen oon 3ehn, elf Sahren. Der

«ne mar ber Sohn bes Saufes, Stils, ben anberen fannte
fie nicht. Sie roaren roirflid) gefommen, fie um einen ©e=

fallen 3u bitten.
„SStarit", fagte Stils, „bas ift SIbrian aus Sebebi).

2Bir haben brüben auf bem 2ßeg miteinanber Sfeifen ge=

Erzählung von Selma Lagerlöf.
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fpielt, aber bann haben mir uns geftritten, unb ich habe

SIbrian bie SOtüfce 3erriffen."

gCRarit fah ba unb fah Slbrian an. (hin fchöner Unabe

mit etmas Sanftem unb Çreunblichem im SBefen. Sie griff
fid) ans |>er3. Sie fühlte immer Sd)tner3 unb Setlommem

heit, roenn fie einen £öroenftölb fah-

„SBir finb jeht roieber gut", fagte Stils. „Unb ba

roollt' ich bid) fragen, ob bu Slbrian bie SJtübe ausbeffern;

millft, beoor er nad) £>aufe geht."

„Sa", fagte SOtarit, „ja, bas mill ich."

Sie nahm bie 3erriffene SMhe unb ftanb auf, um in
ben Speicher 3U gehen.

„Das muh ein SBint bes Rimmels fein", murmelte fie.

„Spielt ieht ein bihdjen hier brauhen auf bem 5of",
fagte fie 3U ben 93uben, „es roirb gleid) gesehen fein."

Sie fchloh bie Dür bes Speichers hinter fidj unb fah

allein bort brinnen, roährenb fie bie £ödjer in SIbrian

Döroenftölbs 3ipfelmühe ausbefferte.
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LiâAenossisàer keìtaA. vo» Oruii Kügb.

Das labr gebt seiueiu Kerbst eutgegeo,
Der soiuurer bat seiu Merb vollbraebt...
I^uu sieb': Vuk Megeu uud auL 8tegeu
8loO prangt jet2t des Lepteurbers Braebt;
Der VpLel glübt iru grüueu Osube,
Oie kirue leucbtet durebs Keäst,
Oud sobwelleud reib «ueb sebou die Iraube
Oud rüstet sieb ?uur Lrutekest.

Os soll aueb unser Ker? sieb rüsten,
2u iuuigeru Kebet bereit;
bürwabr, die weisen selber müssten
Kns beiue seböu're Osubes^eit!
Menu von den lastgebeugten Xweigsu
Oer Oaudruauu bruebt und Lruebt sieb briekt,
Oauu lasse, Lebweixervolb, du steigeu
Oer Kerzen Oaub euipor izuui Oiebt.

Oeuu wo eiu Volb uoeb weiss 2u beteu,
Oes gütigen 8ebicbss1s sieb bewukt
Vor einen Küberen will treten
Nit Lronnnein Oanb aus lieber Brust,
Oa wird — nun rings auk Meg und Ltegeu
Oer Kerbst erglübt iru gold'nen Lebein —
Oein Oanbenden des Kbninels Legen
Orst reebt ^u wabrern Klüeb gedeib'n.

Der lìinL des (^enersls.
Rittmeister Löwensköld war nun ein Mann von achtzig

Jahren, reich und mächtig, geachtet und angesehen. Der
König hatte ihn zum Baron gemacht, und kein Unglück
hatte ihn je getroffen. Er hatte vortreffliche Söhne, und
auch die waren wohlbestallt und gut verheiratet.

Dieser Mann hatte Marit alles genommen, alles, alles.
sah da einsam, ohne Hab und Gut, ohne Mann, ohne

Kinder, durch sein Verschulden. Sie hatte viele Jahre dar-
auf gewartet, daß eine Strafe ihn ereilen würde. Aber
nichts war eingetroffen.

Marit fuhr aus ihren tiefen Gedanken empor. Sie
hatte gehört, wie kleine Kinderfüße rasch über den Hof ge-
laufen kamen, und da wußte sie schon, daß das ihr galt.

Es waren zwei Jungen von zehn, elf Jahren. Der
eine war der Sohn des Hauses. Nils, den anderen kannte
sie nicht. Sie waren wirklich gekommen, sie um einen Ge-
lallen zu bitten.

„Marit", sagte Nils, „das ist Adrian aus Hedek»,.
Wir haben drüben auf dem Weg miteinander Reifen ge-

Lr?äblunA von 8elllia La^erloL.
Lop^rixkt b)^ Koman-VerKieb Landen/Füller, lVlünclien.
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spielt, aber dann haben wir uns gestritten, und ich habe

Adrian die Müße zerrissen."

Marit saß da und sah Adrian an. Ein schöner Knabe

mit etwas Sanftem und Freundlichem im Wesen. Sie griff
sich ans Herz. Sie fühlte immer Schmerz und Beklommen-

heit, wenn sie einen Löwensköld sah.

„Wir sind jetzt wieder gut", sagte Nils. „Und da

wollt' ich dich fragen, ob du Adrian die Mütze ausbessern^

willst, bevor er nach Hause geht."

„Ja", sagte Marit, „ja. das will ich."

Sie nahm die zerrissene Mütze und stand auf, um in
den Speicher zu gehen.

„Das muß ein Wink des Himmels sein", murmelte sie.

„Spielt jetzt ein bißchen hier draußen auf dem Hof",
sagte sie zu den Buben, „es wird gleich geschehen sein."

Sie schloß die Tür des Speichers hinter sich und saß

allein dort drinnen, während sie die Löcher in Adrian
Löwenskölds Zipfelmütze ausbesserte.
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